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HANS M. EICHENLAUB

Vom Dienstleisten
Mein Grossvater, Jahrgang 1886, erzählte
selten vom Dienst. Und wenn, dann war
allen klar: Er spricht von 1914 bis 1918.
Zum Beispiel, dass er sein erstes Kind –
meine Mutter – drei Wochen nach der Ge-
burt zum erstenmal sehen konnte. Ur-
laub gabs damals nicht «allpott». Mein Va-
ter, geboren 1913, erzählte öfter vom
Dienst. Auch da stand nie zur Debatte,
was er meint: die Jahre von 1939 bis 1945.
Vor allem, dass die Jungvermählten im
August 1939 die Hochzeitsreise ins Tessin
nach drei Tagen abbrechen mussten. Mo-
bilmachung!

Das Wort «Dienst» scheint etwas aus der
Mode gekommen. Ausser natürlich in
Verbindung mit anderen Begriffen:
Nachtdienst, Dienstvorschrift, Pausen-
dienst, Dienstausweis, Pannendienst,
Dienstverweigerung etc. Von Dienst im ei-
gentlichen Sinne sprechen noch Mitarbei-
tende in Spital- und anderen Pflegeberu-
fen, bei Feuerwehr und Verkehrsbetrie-
ben. Oft hingegen ist die Rede von Dienst-
leistung. Meist in der Mehrzahl. Und im-
mer mit Kosten verbunden, speziell bei
Banken und öffentlicher Verwaltung.

Ankunft in Casablanca, einiges nach Mit-
ternacht. Zwischenhalt für eine Nacht
und einen Tag, auf dem Weg nach Nia-
mey. Müde schleppe ich mich Richtung
Immigrationskontrolle und sehe Schlan-
gen, die erfahrungsgemäss mindestens
anderthalb Stunden Wartezeit signalisie-
ren. Nur wenige Schalter sind um diese
Zeit besetzt. Danach noch die Suche nach
dem Royal-Air-Maroc-Büro, in dem der
Hotelgutschein für die Übernachtung ab-
zuholen ist. Der Flughafen befindet sich
in permanentem Umbau, das entspre-
chende Büro bei jedem Besuch an einem
anderen Ort. Rechne ich den Bustransfer
ins Hotel Atlas dazu, ist ein Bett nicht vor
drei Uhr früh in Sicht. Doch dann kommt
ein junger Marokkaner auf mich zu. Se-
riös angezogen, keine Uniform, kein Na-
mensschild, gute Manieren: Ob er mir
helfen könne? 

Ich erkläre ihm meine Situation, er mir
sein Angebot. Er schleuse mich auf dem
schnellsten Weg zu meinem Ziel. Für ein
kleines Entgelt, versteht sich. Er über-
nimmt mein Handgepäck und den Pass,
mit dem er an den entsprechenden Stel-
len kurz wedelt, links und rechts freund-
lich grüsst. Vorbei an Warteschlangen, an
Ausweis- und Gepäckkontrollen, die Roll-
treppe runter, beim Exit vorbei an Zoll
und Polizei, eine Treppe hoch, und schon
stehen wir im gesuchten Büro von Royal
Air Maroc. Bis zum Hotel-Minibus beglei-
tet mich mein «Schutzengel» schliesslich.
Zwei Stunden mehr Schlaf sind mir fünf
Euro wert. Was für ihn – seinem freundli-
chen «Bonne nuit et merci bien» nach zu
schliessen – auch stimmt. Ein Dienstleis-
ter der neuen Generation, der offensicht-
lich eine Nische entdeckt hat. Über die
Legalität seines Tuns mache ich mir, vor
dem Einschlafen, keine Sorgen.

Am nächsten Nachmittag vor dem Hotel,
im wartenden Bus zum Flughafen. Als
scheinbar einziger Fahrgast unterhalte
ich mich mit dem Chauffeur über die
Schönheit der Moschee von Casablanca.
Er isst ein Sandwich und stellt Fragen zur
Schweiz. Dann wird klar, dass sein 50 Me-
ter entfernt parkierter Kollege vor ihm
losfährt. Er steht auf und bringt meinen
Gepäckrollo zum andern Bus. Trotz mei-
nen Einwänden, er solle doch sein Essen
in Ruhe geniessen. «Wissen Sie», sagt er
lächelnd, «ich tue es nicht für Sie, ich tue
es für mich.» Dieses Verständnis von
Dienst und Würde mit einem Trinkgeld
zu erwidern, das wäre mir respektlos vor-
gekommen. eichenlaub.funk@bluewin.ch

Gastkolumne

KOLUMNIST

Hans M. Eichenlaub, 58, lebt als freier
Journalist in Niamey (Niger) und
Erlinsbach SO.

«Spitäler wollten früher nichts
mit Drögelern zu tun haben»
7 von 10 schaffen Drogenausstieg in der Stiftung für Sozialtherapie in Egliswil

Mehr als zwei Drittel der in
Egliswil oder Niederlenz the-
rapierten Drogensüchtigen
haben heute wieder einen
Beruf oder eine Familie.Am
nächsten Freitag feiert die
Stiftung für Suchttherapie ihr
25-Jahre-Jubiläum.

IRENA JURINAK

Süchtig nach Heroin, Kokain, Me-
thadon und Schlaftabletten, wurde
Mario Cortesi vor sieben Jahren we-
gen Beschaffungskriminalität ver-
urteilt. Er bekam die Chance, eine
Therapie zu machen. Im Institut
für Sozialtherapie in Egliswil habe
er das wirkliche Leben entdeckt, er-
zählt er im Jahresbericht der
Suchthilfeeinrichtung. Nach der
Therapie in Egliswil schloss Mario
Cortesi seine abgebrochene Maler-
lehre ab und gründete ein eigenes
Geschäft. Heute arbeiten 15 Ange-
stellte für seine Loco’s Pinsler AG. 

73 ehemalige Klientinnen und
Klienten des Instituts für Sozialthe-
rapie und des Reha-Zentrums Nie-
derlenz wurden für eine Studie

zum Behandlungserfolg interviewt.
«Wir wollten herausfinden, wie es
ehemaligen Klientinnen oder Kli-
enten heute geht», erklärt Kurt
Roth, Geschäftsleiter der Stiftung.

Zwei Drittel schaffen Ausstieg
Die Ergebnisse zeigen, dass vie-

le ehemals Drogensüchtige den
Schritt in ein selbstständiges Leben
schaffen: 80 Prozent arbeiten wie-
der Voll- oder Teilzeit oder absolvie-
ren eine Ausbildung, 76 Prozent
wohnen in einer eigenen Woh-
nung, 55 Prozent leben in einer
Partnerschaft und 71 Prozent fi-
nanzieren ihren Lebensunterhalt
wieder selber. «Es gibt aber auch Kli-
enten, die den Ausstieg aus der
Sucht nicht schaffen», sagt Roth.
Die Nachbefragung habe jedoch ge-
zeigt, dass viele den Sprung schaff-
ten und heute eine Familie und ei-
nen Beruf hätten. «Erst das Leben
zeigt, wer das Ziel eines suchtfreien
Alltags erreicht.» 

Der Psychotherapeut begleitet
seit den Anfängen der Stiftung in
den 80er-Jahren suchtkranke Men-
schen. «Es beschäftigt mich, wenn

jemand keinen Ausweg findet.» Bei
schwierigen Lebensschicksalen fra-
ge er sich manchmal, wie das gut
gehen solle. «Früher gab es auch To-
desfälle, wenn jemand die Therapie
abgebrochen hatte und wieder auf
der Kurve war.» 

In den letzten 25 Jahren habe
sich in der Suchtarbeit viel bewegt,
erklärt Roth. «1984 war eine der
grössten Herausforderungen Aids,
fast alle unsere Klienten waren HIV-
positiv.» Mit der Spritzenabgabe ha-
be sich das geändert. Überhaupt
findet Roth die Schweizer Drogen-
politik sehr erfolgreich. «Dabei ist
immer alles über Abstimmungen
gelaufen. Das Volk hat jeweils sehr
pragmatisch entschieden.» Die offe-
ne Drogenszene ist verschwunden,
die HIV-Rate ist massiv zurückge-
gangen, mit den Methadonpro-
grammen habe man gute Konzepte
geschaffen. «Spitäler und Ärzte
wollten früher nichts mit Dröge-
lern zu tun haben. Die Ersten, die
sich mit Drogenabhängigen be-
schäftigt haben, waren nicht Ärzte,
sondern Sozialarbeiter. Heute ha-
ben auch die Ärzte den Umgang ge-
funden, viele Spitäler betreiben
mittlerweile Suchtabteilungen.»

Süchtige lernen Frust zu meistern
Die Stiftung für Sozialtherapie

arbeitet abstinenzorientiert – aus-
ser verschriebenen Medikamenten
sind keine bewusstseinsverändern-
den Substanzen erlaubt –, Alkohol
ist verboten. «Wobei wir auch Men-
schen behandeln, die substituiert
sind, das heisst, aus Methadonpro-
grammen kommen.» Die Abhängi-
gen lernen, ihren Alltag ohne
Suchtmittel zu bewältigen, mit
Frust anders umzugehen, aber
auch körperlich gesund zu werden. 

Sie müssen einen Schnitt mit
ihrem alten Leben machen, sich
von Kollegen und Freunden – und
manchmal sogar vom eigenen Bru-
der – distanzieren, die in der Dro-
genszene verkehren. Im Institut

werden die Klienten engmaschig
überwacht, müssen Urin- und Al-
koholproben abgeben. Sie trainie-
ren in einem geregelten Tagespro-
gramm Alltagskompetenzen: Ko-
chen, Putzen, Einkaufen sowie den
Umgang mit Geld, Rechnungen
und Schulden.

Widersprüche bei Finanzierung
«Geld und Kosten sind bei uns

immer ein Thema», sagt Roth.
«Süchtige Menschen verursachen
hohe Kosten.» Weil das Institut un-
ter das Sozialhilfegesetz fällt, müs-
sen die Gemeinden für die Kosten
aufkommen. «Wofür der Betroffene
aber nichts kann.» Es sei ein Wider-
spruch, dass Sucht eine Krankheit
sei, aber die Fürsorge dafür auf-
kommen müsse. «Für die Gemeinde
ist das manchmal eine grosse fi-
nanzielle Belastung. Um das zu än-
dern, brauchte es aber gesetzliche
Anpassungen.» Denn das Frauen-
haus oder Behindertenheime fallen
unter das Betreuungsgesetz. «Das
sollte auch für uns gelten. Dann wä-
re auch die Angebotsplanung mit
der Klinik im Hasel, die ebenfalls
im Suchtbereich arbeitet, einfa-
cher.»

Zum 25-Jahr-Jubiläum, das
kommenden Freitag gefeiert wird,
weiht die Stiftung einen Neubau in
Egliswil ein. Dort will das Institut
neu eine Wohngruppe für Lang-
zeitklienten, die mit dem norma-
len Therapieverlauf überfordert
sind, anbieten. Bei Langzeitklien-
ten handelt es sich um IV-Bezüger,
die bisher auf andere Heime – bei-
spielsweise das Männerheim Satis
in Seon – ausweichen mussten.
Weil in solchen Einrichtungen je-
doch suchtspezifisches Wissen feh-
le, gebe es eine Lücke, so Roth. Die
Station bietet acht Plätze für ein
betreutes Wohnen sowie Arbeits-
plätze in geschützten Werkstätten.
Zurzeit führe man Gespräche mit
dem Kanton über die Betriebsbe-
willigung.

IM NEUEN WOHNZIMMER Geschäftsleiter Kurt Roth plant in Egliswil eine Wohngruppe mit acht Plätzen für IV-Bezüger . IRENA JURINAK

25 Jahre Suchtarbeit in Egliswil
Die Stiftung für Sozialtherapie
in Egliswil ist eine vom Kanton
anerkannte Drogenentzugssta-
tion mit Leistungsvereinba-
rung. Im Gegensatz zur Effin-
ger Stiftung, die auch Alkohol-
süchtige betreut, nimmt sie
nur Drogensüchtige auf. Seit
Ende der 70er-Jahre bot das
Institut für Sozialtherapie in
Windisch Therapien für Dro-

genabhängige an. Daraus ging
1984 die Stiftung für Sozial-
arbeit hervor, die in Egliswil 
24 stationäre Therapieplätze
betreibt. 1992 wurde die Ent-
zugs- und Übergangsstation in
Neuenhof mit 10 Plätzen, 1994
die zweite stationäre Therapie-

einrichtung, das Reha-Zentrum
in Niederlenz mit 14 Plätzen,
aufgebaut. Ergänzend kamen 
8 Plätze «betreutes Wohnen»
in Brugg hinzu, um die Betreu-
ung nach der stationären The-
rapie zu verbessern. Seit 2003
sind alle vier Bereiche der Stif-
tung vom Qualitätssicherungs-
system QuaTheDA zertifiziert.
Heute besteht die Stiftung aus
dem Institut für Sozialtherapie
in Egliswil, dem Reha-Zentrum
Niederlenz, der Klinik für
Suchtmedizin in Neuenhof
und dem betreuten Wohnen in
Brugg und Windisch. Insge-
samt stehen rund 60 Plätze zur
Verfügung. (JU)
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